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Bücher, die wir lesen sollten
Cur/io Malaparte: «Der Zerfall
Deutsch von Ifellniul Ludwig Stahlherg \ erlag Karlsruhe

Wer seinerzeit «Die Haut» dieses Vutors gelesen liat greift verstandhc hei weise mit
^ orbehalt zu diesem Ihn Ii Damals verherrlichte ein Teil der Li le i a tu r-K ri 11 k wie
heute z B hei den Piosaweiken \on Lau Genet «die gnadenlose Demaskierung
einer hodenlosen Situation» Weniget hohe Li terato r-Papste »»alten darin eher eine
skrupellose Spekulation mit dem Inferno eines /iisanimeiihriK Iis, dass sie «hautnah»
geschrieben war lieht ihre Fragwurdigkc it nicht auf

\uih hei diesem Buch ilas den /crfall einer inneren Situation des europäischen
Meiis(hen aufzeigen will wnd man m liriftstellerisc lie Glanzpunkte finden, sie zu

analysieren und zu werten sei berufeneren Kennern eler sprae lihe lien und eile literise lien

Formulierung uheilassen Punf \hschmtle «am Bett 1 uropas» \ersuehen dem Leser
die personliehe Sieht eles Se hriltstellers nahe zu bringen In dein Fssav Sexiis und
Freiheit», elei den homoerolisc hen I esei hesonelers anseht unteinimmt Malapaite
eleu \ ersiie h. elie Homosexualität als I riebausweg elei iinterdrue kte n Freiheit zu
erklaren l Iiel hier ist es uns wohl erlaubt, einiges zu sauen was diese \nalvse mit ihrem
\nsprueh auf Gültigkeit immerhin etwas weniger w »ssense haftlie Ii erseheinen lasst

Wir wollen hier nie hl iiuher untersue lien weshalh Curzio Malaparte \om I hema
eler Homosexualität nie lit loskennnit einer Wesensart hei elei er jeweiU nur elas

\hwegigste. elas Laszuste kennt und beschreibt I mitzunehmende W issense haftler
betonen. dass ehe lautesten Sehreier unel ehe wildesten \eiaehler der Mannerhelie hoc h«>t-

wahrse lieinhe Ii iinmei eine eigene homosexuelle Kompeiiiente zu \erdeckrn liahen. zu

dei sie innerluli nie lit stehen wollen lassen wn ehese Irage hei diesem \utoi offen
um] Ii< hmen wir nur einige seiner Behauptungen ein wenn»; unte*i ehe Lupe

Malaparte sehreibt (S 200) elass als ehe Kepuhhk fallt als die Freiheit sehwmelet».
sieh ehe Homosexualität ausbreiten /u einei allgemeinen sozialen Lrscheinung werden
und elem Jahrhundert den haraktei gehen wurele INuii konnte sieh die Homosexualität

einfach ausbreiten oder eingedämmt werden wie eine 1 pidemie so musste
z B Russland ein homosexuelles Paradies sein unel in allen politisch emigerinassen
freien Staate n des Westens von Homoerotik kaum etwas zu spuren sein Dass schon

in den »erstem christlichen /eiten den \nhangern Christi der \orwurf dei Homosexualität

nicht erspart wurde» müssen che Kapazitäten der Rehgionsgesc Im lite auf den

Wahrheitsgehalt untersue hen. es ist jedoch kaum anzunehmen dass die ersten Christen.

che dem \ erdammungsurtcil des \postels Paulus noch sehr nahe waren, homoerotisch

gelebt haben Malapartc begeht in allen seinen Behauptungen den Grundfehler
dass man unter der Bedrohung der politischen Freiheit als Reaktion gegen che Tyran-
nis homosexuell werden könne dass man also eine W esensall. che grundlegend mit
dem Gefühl mit dem Persönlichsten \erhaftet ist. wechseln könne wie einen \nzug, der
hesser passt' Jeder der einige rmassen mit dem Gefühl dein Manne verfallen zu sein,

vertraut ist. erkennt sofort che Brnc higkeit einer solchen Behauptung Dass in Zeiten

grosser ot auch der Homociot seinen Mann stellt dass er sich der Kampf-Situation
nicht entzieht, sondern genau wie der Frauenhebende sie Ii neben seinen Freund und
Geliebten stellt, weil ei ja auch etwas zu verteidigen hat das ist eine Tatsache, welche

die Weltgeschichte seit der Schlacht hei den Thermopylen kennt, und die wir
wahrscheinlich auch in den heulen letzten Weltkriegen feststellen konnten, wenn die
Berichterstatter lind die Welt die ungesc liminkte Wahrheit ertragen wurden

Ueberhaupt habe ich selten so etwas \erworrenes und in seinen Gedankengängen
und Sc hlussfolgeriingeii Krauses gelesen wie diesen Lssay. der che Zusammenhange
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von Sexus und Freiheit erhellen will. Bald i»t e* t\ pis< h fur die Homosexuellen.
Schultern und Hüften zu bewegen. sich umzusc hauen, sein (Geschlecht /u verweibli-
ehen». hald «nid es «kraftvolle, mutige Manner. von un/ahmharem (Geist, che nicht das

mindeste Anzeichen von Degeneration aufweisen Wie sagt der Berliner Volksmund''
«Was Gewisses weess man nich'» Wahrheit, unw ider«]>rec lihare Wahrheit hleiht. da»s

es keine «typischen Homosexuellen» gibt, ebensowenig wie man von «typischen
Heterosexuellen» spiethen kann Jeder vorurteilslose Wissenschaftler bestätigt, dass die
A ariationen innerhalb einer Wesensart ins Lnendliche gehen. Hier typisieren zu wollen.

heisst bewusst an der Wirklichkeit vorbeisehen. W a» jedoch Maiaparte auf S. 210
als «wissenschaftliches Ergebnis medizinischer und psychologischer Handbucher» uns
weismachen will, ist keine Wissenschaft mehr, sondern 11111 noch boshaftes Geschwätz,
weil es vorgibt, d 1 e Homosexualität zu charakterisieren. W as hier gezeichnet wird,
sind die aussersten Pole einer Art von Homosexuellen; der andere Pol repräsentiert

aber nicht nur 1111 Zeitalter des Quattrocento männliche Geistesgegenwart und

Verachtung der Gefahr, sondern auch heute noch eine mannliche Haltung und Kraft,
die das tägliche Leben meistert. Wer hinter die Kulissen der Weltgeschichte und der
heutigen Welt-Gesichter sieht, weiss. da«s sich an der Tatsache des «dem Manne \ er-
fallenseins» nicht das Mindeste geändert hat. Man i«t heute in der Oeffentlichkcit nur
verlogener und der Homotrot dagegen in massgebender und entscheidender Stellung
nur — aus vielen guten Gründen' - verschwiegener und kluger geworden. Solauge
der Homoerot. verhalte er sich und lebe er, wie er wolle, in der Oeffentlichkeit als

Deklassierter gilt, solange wird er sich «maskieren und verstellen müssen», um seinem
Wissen und Können nicht fahrlässig Abbruch zu tun. Wie verworren übrigens Mala-

parte's Gedankengänge sind, ersieht man schon daraus, dass er z. B. die französischen
Kollaborateure «/um grossen Teil ah Homosexuelle» hinstellt. Dass jedoch Abertausende

von Homosexuellen in den Gaskammern Hitlers umgekommen sind, seinem

Ungeist also immerhin mannlich widerstanden haben, vergass Herr Malaparte zu

begründen.

Man könnte noch seitenlang Behauptung gegen Behauptung stellen. Vielleicht sollte

man das Buch gerade deshalb erwerben, um sich «elb-t damit zu konfrontieren und die

ganze Spannweite unserer Wesensart kennen zu lernen. Man lernt ja vom Gegner

immer am meisten. Wir dürfen ihm nicht ausweichen, gerade auch deshalb nicht, weil

er glänzend formulieren kann' Rolf

Rodney Garland: «Die Nacht der \ erwirrung >

Roman. The troubled Midnight».) Ins Deutsche übertragen von Hans Dieter Muller.

(Steingruben Verlag. Stuttgart. 1955 2ö8 S.)

Auch der kalte Krieg fordert seine Opfer — auf beiden Fronten. Zwar liegt ihm

eine andere strategische Konzeption zugrunde als dem Kampf der Bomben und Kanonen.

aber sein Ziel ist dasselbe: den Gegner zu schlagen, wo immer er eine verwundbare

Stelle zeigt. Seine Befehlshaber sind die Politiker und seine Truppen die Geheimdienste.

Eine moderne Hexenjagd, bei der sich Jager und Gejagte 111 den Lochern und

Gräben der Anonymität verschanzen.
Es ist noch nicht lange her. dass die beiden tnglischen Diplomaten Burgess und

McLean hinter dem «Eisernen \0rha11g» verschwanden. Ihre Geschichte, ihre Beweggründe

zur Desertion hat der Autor Rodney Garland (ein Pseudonym, hinter dein sich

offenbar ein sehr guter Kennei des Sachverhaltes verbirgt) in »einem Schlüsselroman

«Die Nacht der "Verwirrung» literarisch fixiert
Der aufmerksame Leser wird sehr bald merken. da«s dicht unter der Oberfläche

dieser mit allen Elementen eines zündenden Kriminalreissers durchsetzten Story das
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eigentlic lie Ziel des Autor» transparent wird: die hoi he Kritik an einer Gesellschaft,
deren int Konventionellen wurzelnde Struktur die Keime <1 er Revolution schon in sich

tragt.
Alan und Fri<. zwei britische Diplomaten, sind Au»seuseiter dieser Gesellschaft, hie

nahlen den ideologisch gerechtfertigten Zwang zur hmordnuug in die I niformitat der
Masse um den Preis einer persönlichen Freiheit, die ihnen nichts mehr bedeutet. Beide
haben den gleichen Weg. doch ihre Motive sind verschieden. Eric ist ein Rebell und
\benteurer. der die Ge»ell»ehaft hasst. weil sie ihm das nicht gibt, was er als seinen

schuldigen Teil betrachtet ^ein \ errat ist daher kaum mehr als eine Alternative zu
Schwarzhandel oder Rauschgiftschmuggel. Alan dagegen ist Kommunist aus t eberzeu-

gung Fur ihn repräsentieren die howjet«, die einzige Hoffnung auf eine geeinte Welt.
Wie alle Religionen war der Kommunismus», so lautet ein Teil seiner privaten

Vorlesung. «mit einem starken Meinen! von Hoffnung durchsetzt. Fr versprach seinen

Gläubigen in der I at das gelobte I.and; eine neue niaterialistisc he Version der \ er-
heissung aller gtos»en Religionen Alan» Alternative zu »einer Weltanschauung ist
allenfalls die Mönchskutte

Trotz starkem Polizeiaufgebot kann Fngland die beiden Fluchtenden, die «die
Methoden, die unabänderlichen Prinzipien von denen unsere Politik geleitet wird»

genau keunen. nicht mehr dingfest machen. I eher Paris und Mar»eille geht der Weg

zum Osten. Es gibt kein Zurück mehr.
Garlands gesellschaftskritische l ntersuehiingen haben nicht den Sinn, den

Tatbestand des Fandesverrats zu rechtfertigen, sondern zu erklaren. In der Zeit ihrer
Oxforder Studienjahre, so sagt der Autoi. war es so etwas wie eine Mode, dass der

junge Intellektuelle mit dem Kommunismus zumindest svmpathisierte. Alan und Eric
fanden im Faufe der Zeit dass das komplexlose Kollektiv der Sowjets dem romantischen

Iudiv idiialisnius der Briten vorzuziehen sei. Aber ihre wenn auch noch so

verschiedengeartete Entwicklungen waren nicht zuletzt Konsequenzen ihrer sexuellen
Inversion. Man mag 111 dieser Veranlagung die eigentliche l rsache eines Aufstandes

gegen bestehende Gesellsc haf (»Ordnungen sehen, die von den Betroffenen zu keiner
Zeit sanktioniert werden konnten. Aus solcher Einstellung resultiert im letzten und

eigentlichen Sinn die Flucht aus einer Freiheit die fiir die beiden uuglücklich Veranlagten

nur Zwang bedeutete und daher ihre spontanen Reaktionen auslöste.

Wer die l rsachen von Krisen kennt, wird ihre Wirkungen umso besser verstehen
und Wege zui Heilung finden. Das ist (Quintessenz des Garlandschen Schlüsselromans,

in dem am Beispiel markanter Stationen des kalten Krieges uuserer Zeit überzeugend
dargelegt wird, dass sowohl die bestehende Orduuug als auch die Abweichung von ihr
der gleiche Ausdruck einer gleichen inneren Krise unserer Gesellschaft sind.

Martin Ruppert
*

Einer der unwägbaren «Zufälle» Hess uns kurzlich diese Buchbesprechung auf den

Redaktionstisch flattern, leider ohne Angabe, in nehheni Blatt sie erschienen ist. Im
ersten Moment sc heint sie den Theorien» Malaparte\ Recht zu geben, aber beim

genauen Durchlesen erkennen wir, dass die Iniersion der beiden englischen Diplomaten

eben doch eine bereits vorhandene \ er anlagung ttar und nicht erst unter dem
Druck der gesellschaftlichen Unfreiheit entstanden ist. Es bleibt aller inerkennung
wert, nie klar und übet zeugend es der hitor R o d n e y G a r I a n d in seinem
Schlüsselroman dargelegt und der Kritiker Martin Ruppert es ebenso erkannt und
formuliert hat. — Leider ist das Buch einstweilen vergriffen und wohl nur durch
eine Suchaktion in den Antiquariaten noch aufzutreiben. Es lag uns aber daran,
gerade im Zusammenhang mit Malaparte*s Buch dennoch darauf hinzuweisen. Rolf
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